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Der Brexit und die politischen
Turbulenzen der letzten Jahre
haben bei den britischen Farmern
Spuren hinterlassen. Doch sie schauen
in die Zukunft - mit dem festenWillen,
Nachhaltigkeit und eine produktive
Landwirtschaft zu vereinbaren.

Wie geht es der britischen Landwirtschaft nach dem Brexit? Um diese
Frage ging es am Herbstanlass der Interessengemeinschaft Agrarstand-
ort Schweiz IGAS, der am 6. September auf dem Gurten stattfand.
Die letzten Jahre seien für die britischen Farmer – und nicht nur für sie

– unglaublich anspruchsvoll und ermüdend gewesen, gab David Exwood,
der Vizepräsident des britischen Bauernverbandes National Farmers Uni-
on (NFU), unumwunden zu. Die Umsetzung des Brexit, die Covid-Pande-
mie und der Ukraine-Krieg hätten zu Verwerfungen auf den Märkten und
in der Politik gesorgt, die man nie für möglich gehalten hätte.

Rekordhohe Inflation
Wirtschaftlich ist es vor allem die Inflation, die den Konsumenten, aber
auch den Farmern zu schaffen macht. Die britischen Lebensmittelpreise
lagen im März knapp 20 Prozent über dem Vorjahr, im Juli waren sie im-
mer noch 15 Prozent höher als im Vorjahr – Werte, die in keinem ande-
ren westlichen Industrieland erreicht werden. Besonders teuer sind Brot,
Getreideprodukte und Milchprodukte. Für die Bauern sind die Produk-
tionskosten stark angestiegen, insbesondere für Strom, Treibstoffe und
Dünger. Im Vergleich zu 2019 sind die Produktionskosten um 44 Prozent
gestiegen, wie Exwood sagte.
Die britischen Lebensmittelexporte haben unter dem Brexit gelitten,

sie erholen sich wertmässig wieder, liegen aber mengenmässig immer
noch 20 Prozent unter den Werten von 2019, vor allem die Exporte von
Fleisch, Milchprodukten und Gemüse gingen zurück. Die Importe stie-
gen wertmässig seit 2019 um über 16 Prozent an, die Handelsbilanz ist
noch stärker ins Negative gekippt, als sie es vorher schon war. Das hängt
auch damit zusammen, dass die EU ab Tag Eins des Brexits Grenzkontrol-
len eingeführt hat – Grossbritannien die Einführung der gleichen Kont-
rollen aber immer wieder verschiebt. Und damit, dass die Regierung von
Boris Johnson in den Freihandelsabkommen mit Australien und Neusee-
land namhafte Konzessionen beim Fleisch gewährte.

Unsichere Direktzahlungen
2017 hatte die Regierung angekündigt, dass die Direktzahlungen, die
unter der Gemeinsamen Agrarpolitik (GAP) der EU an die Landwirt-
schaft gingen, von 2021 bis 2027 kontinuierlich zurückgefahren wer-
den und die Farmer sich an ein neues System anpassen können. Bloss:
An welches System? Die Regierung sei zwar daran, neue Stützungen
zu erarbeiten, aber die verwirrende Vielfalt von Programmen und
Plänen verunsichere die Farmer, sagte Exwood. Es gebe eine berech-
tigte Furcht, dass die Direktzahlungen und die Einkommen nach den
nächsten Parlamentswahlen 2024 stark unter das GAP-Niveau sinken
könnte – trotz Versprechen der Regierung, das Niveau von jährlich
2,4 Milliarden Pfund zu halten. «Farmers cannot fully plan until they have
the full plan», sagte Exwood (Die Farmer können nicht richtig planen,
ohne den ganzen Plan zu kennen).
Gravierend ist der Arbeitskräftemangel. Der britische Gemüsesek-

tor etwa braucht rund 40 000 permanente und 70 000 saisonale Arbeits-

Britische Farmer sind auf dem Weg zu mehr
Nachhaltigkeit – auch dank Gentechnik:
David Exwood, Vizepräsident des britischen
Bauernverbandes NFU.
David Exwood, vice-président de l’association
britannique des agriculteurs NFU: les agricul-
teurs britanniques sont sur la voie d’une plus
grande durabilité, notamment grâce au génie
génétique.

«Wir wollen wettbewerbsfähig sein»
sein» Roland Wyss-Aerni
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kräfte. In den letzten Jahren lag die Zahl der
Arbeitskräfte weit darunter, die Gemüsepro-
duzenten mussten ihre geplanten Produkti-
onsmengen teilweise stark reduzierten. Der
Arbeitskräftemangel hat zu Investitionen in
die Automatisierung geführt, am sichtbarsten
ist es gemäss Exwood bei den Melkrobotern.
Allerdings hat die Automatisierung wiederum
höhere Energiekosten zur Folge. Auch im Ge-
müsesektor gebe es Bestrebungen zur Auto-
matisierung, derzeit komme man aber nicht an
manuellen und personalintensiven Erntearbei-
ten vorbei.

Gentechnik: Ja, bitte!
Der Austritt aus der EU gibt Grossbritannien
die Möglichkeit, das Thema Gentechnik eigen-
ständig voranzutreiben. Die NFU unterstütze
schon lange, dass Zuchtmethoden weiterent-
wickelt und für eine moderne Landwirtschaft
zur Verfügung gestellt würden, sagte Exwood.
Der «Precision Breeding Act», das entsprechen-
de Gesetz, trat im Frühjahr 2023 in Kraft. «Bio-
technologie ist bei weitem kein Wundermittel»,
sagte Exwood, aber zielgerichtete Zuchtmetho-
den könnten eine klimafreundliche Lebensmit-
telproduktion stark unterstützen.
Und eine solche ist geplant: Die Regierung

hat den Farmern den «Environment Act», ein
Umweltgesetz mit Zähnen, beschert, und das
ambitionierte Ziel «CO2-neutral bis 2040». Ex-
wood zeigte sich in Bern zuversichtlich, dass
man dies erreichen könne. «Wir wollen wett-
bewerbsfähig sein», dazu gehöre künftig au-
tomatisch auch die Nachhaltigkeit. Es ist aber
nicht so, dass die NFU sich im politischen Pro-
zess nicht auch gegen die Klimapläne der Re-
gierung gewehrt hat.

Gespräche über Freihandel
Die Schweiz und Grossbritannien haben im Mai
2023 Gespräche über ein Freihandelsabkom-
men begonnen. Bundesrat Guy Parmelin be-
zeichnete es als «eine einmalige Gelegenheit»,
die Handelsbeziehungen zu vertiefen. Der An-
stoss kommt aber von Grossbritannien, das sich
nach dem Brexit um Freihandelsbeziehungen
abseits der EU bemüht. Grossbritannien liefert
Agrarprodukte imWert von 6,2 Mrd. Franken in
die Schweiz, Zollreduktionen erhofft es sich bei
Fleisch, Backwaren oder Schokolade.

«Nous voulons rester compétitifs»

Cette année, la rencontre automnale de la Communauté d’intérêt pour
le secteur agroalimentaire suisse CISA, organisée le 6 septembre dernier
sur le Gurten, s’est intéressée à l’agriculture britannique après le Brexit.
Les agriculteurs du Royaume-Uni sont confrontés à des années tumul-
tueuses, marquées par le Brexit, la pandémie de Covid-19, la guerre en
Ukraine et des incertitudes économiques. Une inflation record a frappé
le Royaume-Uni, avec en mars des prix des denrées alimentaires de près
de 20% plus élevés que l’année précédente. Les coûts de production
ont pour leur part grimpé de 44% depuis 2019, principalement en raison
de l’augmentation des coûts de l’énergie, des carburants et des engrais.
Le Brexit a eu des répercussions sur les exportations alimentaires, no-

tamment pour la viande, les produits laitiers et les légumes, qui ont re-
culé de 20%. Les importations ont quant à elles augmenté, creusant da-
vantage la balance commerciale. Par ailleurs, le système de paiements
directs aux agriculteurs en pleine mutation suscite des inquiétudes quant
à l’avenir de ces aides. Et la pénurie de main-d’œuvre, en particulier de
travailleurs saisonniers, a eu un impact sur la production agricole.

Biotechnologie bien accueillie
Le Royaume-Uni a pris l’initiative d’explorer la biotechnologie agricole,
dans le but de développer des méthodes de sélection plus ciblées, pour
une agriculture climat-compatible. Le gouvernement britannique s’est
aussi fixé l’objectif ambitieux de devenir «carbone neutre d’ici 2040», un
objectif qui semble être en bonne voie.»
Les agriculteurs britanniques font également face à la pression crois-

sante des grandes chaînes de distribution, dont 9 enseignent détiennent
plus de 90 % du marché alimentaire interne. Cette concentration du pou-
voir a un impact sur les prix et les relations commerciales entre les agri-
culteurs et les transformateurs.

Farmer als Preisnehmer
Für schweizerische Ohren sehr vertraut tönten schliesslich die Klagen
über die Marktmacht der Verarbeiter und Detailhändler. Neun Super-
marktketten würden in Grossbritannien über 90 Prozent des Marktes ab-
decken, wachsende Discounter wie Aldi und Lidl hätten den Preiskampf
angeheizt, sagte Exwood. Dieser Preiskampf wirke sich auch auf die Ver-
arbeiter und Farmer aus. In der Fleisch- und Milchverarbeitung habe es
eine Konzentration gegeben, manche Farmer seien von einem einzigen
Abnehmer abhängig. «Das führt dazu, dass die Farmer häufig nur noch
Preisnehmer sind», sagte Exwood.
Exwood verhehlte nicht, dass manche britische Farmer unter den

schwierigen Rahmenbedingungen ächzen und wenig Positives sehen. Die
junge Generation sei da furchtloser. «Mein Sohn managt den Betrieb
praktisch über sein Handy», sagte Exwood. «Gib ein Problem den Jun-
gen, und sie lösen es.»


